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SAP und Mitbestimmung:

Herausforderungen und Chancen

Ludger Pries

Tagung GIBS, Berlin, 30. Oktober 2009

1. Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP

2. Vier grundlegende Fragen nach Zukunft der Mitbestimmung 

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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1. Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP

Informationelles Selbstbestimmungsrecht, Prinzip der Datensparsamkeit, 
Vermeidung „gläserner Mensch“ (GG Art. 2 Abs. 1 i.Verb.m. Art. 1 Abs. 1; 
BetrVG § 75.2, § 80.1; BDSG § 3)

Das Bundesverfassungsgericht hat in seinem sogenannten “Volkszählungsurteil”
vom 15.12.1983 ein “informationelles Selbstbestimmungsrecht” postuliert und 
damit das allgemeine Persönlichkeitsrecht weiterentwickelt.

Deshalb kommt dem Datenschutz im Einsatz von SAP-Systemen eine 
erhebliche Bedeutung zu. Insbesondere im Arbeitnehmer-Arbeitgeber-Verhältnis 
werden persönliche Daten wie in kaum einem anderen gesellschaftlichen Bereich 
preisgegeben bzw. generiert.

Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP:

1. Datensicherheit, „informationelle Selbstbestimmung“,



Definition

P
ro

f. 
D

r.
 L

. P
rie

s
R

uh
r-

U
ni

ve
rs

itä
t B

oc
hu

m

Mitbestimmungspflichtig sind technische Einrichtungen nach § 87 (1) Nr. 6 
BetrVG: "Einführung und Anwendung von technischen Einrichtungen, die dazu 
bestimmt sind, das Verhalten oder die Leistung der Arbeitnehmer zu 
überwachen."

"Ob eine technische Einrichtung zur Überwachung des Verhaltens oder der 
Leistung der Arbeitnehmer bestimmt ist, hängt nicht von einer entsprechenden 
Absicht des Arbeitgebersab. Entscheidend ist vielmehr, ob die technische 
Einrichtung objektiv und unmittelbar zur Überwachung von Arbeitnehmern 
geeignet ist, wobei es auch genügt, wenn auf Grund der Einrichtung unmittelbar 
Rückschlüsse auf das Verhalten oder die Leistung solcher Arbeitnehmer gezogen 
werden können, die nicht die mit der Einrichtung versehenen Maschinen 
bedienen." (Etzel 1995:171)

Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP:

1. Datensicherheit, „informationelle Selbstbestimmung“,

2. Kontrolle von Arbeitsverhalten und Arbeitsleistung,

1. Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP
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m Prinzipien der ergonomischen Softwaregestaltung z.B. in den "ISO Dialogue 
Principles" der ISO-Norm 9241-10. Sie zählen in kurzer Form die 
Anforderungen auf, die aus ergonomischer Sicht an ein Software-System zu 
stellen sind (ähnliche Kriterien nennt die EG-Richtlinie 90/270):

++ Aufgabenangemessenheit ++ Erwartungskonformität
++ Selbstbeschreibungsfähigkeit ++ Steuerbarkeit
++ Fehlerrobustheit ++ Erlernbarkeit
++ Individualisierbarkeit

Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP:

1. Datensicherheit, „informationelle Selbstbestimmung“,

2. Kontrolle von Arbeitsverhalten und Arbeitsleistung,

3. Gestaltung von Arbeitsplätzen und Ergonomie,

1. Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP
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Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP:

1. Datensicherheit, „informationelle Selbstbestimmung“,

2. Kontrolle von Arbeitsverhalten und Arbeitsleistung,

3. Gestaltung von Arbeitsplätzen und Ergonomie,

4. Auswirkungen auf Arbeitsbedingungen/-plätze, Qualifizierung etc.

1. Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP

Erhaltung von Arbeitsplätzen,  Abschätzung von Beschäftigungseffekten, 
Planung von Qualifizierungsbedarfen bei größeren betrieblichen Änderungen 
(z.B. BetrVG § 111 und §112)



Definition

P
ro

f. 
D

r.
 L

. P
rie

s
R

uh
r-

U
ni

ve
rs

itä
t B

oc
hu

m

Sarbanes-Oxley-Act (SOX): an Börsen in den USA gelistete Unternehmen 
müssen Transparenz ihrer Bilanzen und operativen Geschäftsabläufe garantieren. 
Die spezifischen Funktionen von SAP-ERP zur Einhaltung des SOX umfassen u.a.:
• Projektorganisation für Dokumentation, Test und Freigabe in Bezug auf interne Kontrollen
• Testverfahren auf Grundlage des durch COSO defninierten Rahmens für das Risikomanagement
• Workflow-Verfahren, die Tests und Freigaben beschleunigen
• Analysen der Funktionstrennung auf Objektebene
• Berechtigungsverwaltung
• Automatische Regelerstellung und verwaltung 
• Simulation und proaktive Einhaltung relevanter Bestimmungen
• Risikovermeidung und Problemlösung
• Auswertungen von Analysen und Berichterstellung in Echtzeit
• Managementberichte

Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP:

1. Datensicherheit, „informationelle Selbstbestimmung“,

2. Kontrolle von Arbeitsverhalten und Arbeitsleistung,

3. Gestaltung von Arbeitsplätzen und Ergonomie,

4. Auswirkungen auf Arbeitsbedingungen/-plätze, Qualifizierung etc.

5. Transparenz und Dokumentation von Geschäftsprozessen

1. Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP
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SAP ist Teil der technischen  Hilfsmittel für BR-Arbeit (§ 40 BetrVG, 3. IuK-
Technik/Technische Hilfsmittel): „Wird im Betrieb spezielle Software 
eingesetzt (z. B. SAP-Komponenten), hat der BR hierauf ebenfalls einen 
Anspruch. Dieser besteht insbesondere dann, wenn seine Mitwirkungs- und 
Mitbestimmungsrechte nur auf dieser Basis gesichert werden können (z. B. 
praktische Umsetzung des Anspruchs auf Einsicht in Bruttolohn- und 
Gehaltslisten gem. § 80 Abs. 2 Satz 2, 2. Halbs.).“ (Wedde)

Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP:

1. Datensicherheit, „informationelle Selbstbestimmung“,

2. Kontrolle von Arbeitsverhalten und Arbeitsleistung,

3. Gestaltung von Arbeitsplätzen und Ergonomie,

4. Auswirkungen auf Arbeitsbedingungen/-plätze, Qualifizierung etc.

5. Transparenz und Dokumentation von Geschäftsprozessen

6. SAP als technisches Hilfsmittel der BR-Arbeit

1. Sechs zentrale Aspekte/Diskurse von Mitbestimmung bei SAP
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Vier grundlegende Fragen nach Zukunft der Mitbestimmung und deren 
Herausforderungen durch SAP:

2. Vier grundlegende Fragen nach Zukunft der Mitbestimmung 

1. Ambivalenz systemischer Rationalisierung

2. Grenzen materialer und Notwendigkeit prozeduraler Regulierung

3. Grenzen des Stellvertretermodells der Mitbestimmung

4. Grenzen nationaler Erwerbsregulierung

Herausforderung und Chance:

Entwicklung des Managements von einfacher zu technischer und 
bürokratischer Kontrolle des Arbeitshandelns � heute: und 
intrinsisch-motivationaler Kontrolle

Welcher Logik folgt Interessenvertretungshandeln/Mitbestimmung? 

Notwendigkeit, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen!
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BISS = Betriebliche 
Interessenregulierung –
Survey + Strukturanalyse

Befragung Personalleiter 
+ AN-Vertreter, 
repräsentativ für 
deutsche Privatwirt-
schaft ab 10 Beschäftigte 
(n=3254/1410)

Zufallsstichprobe aus 
Betriebsdatei der 
Bundesagentur für Arbeit

Schichtung nach 
Ost/West, Betriebsgröße 
und Branche

gefördert  durch Hans-
Böckler-Stiftung 

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 



Definition

P
ro

f. 
D

r.
 L

. P
rie

s
R

uh
r-

U
ni

ve
rs

itä
t B

oc
hu

m

� Nur 22 Prozent der Betriebe haben einen Betriebsrat oder eine MAV

� In einem Teil der BR-losen Betriebe gibt es unterschiedliche AVOs (19%)

Kirchliche MAV
1%

Sprecher
5%

Vertrauensleute
4%

MA-Ausschuss
1%

Runder Tisch
8%

Sonstige
1%

Keine Vertretung
56%

Betriebsrat
20%

Kein fester 
Ansprechpartner

4%

Betriebe der deutschen Privatwirtschaft ab 10 Beschäftigte 

Gesetzliche 
Vertretung

(BR/MAV)

Andere 
Vertretungs-

organe

(AVOs)

Verbreitung von IV-Formen nach Betrieben

BISS, Betriebsgewichtung, n=3254

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Betriebsrat
54%

Keine kollektive 
Vertretung

31%

Sprecher
2% MA-Ausschuss

1%

Kirchliche MAV
3%

Vertrauensleute
2%

Runder Tisch
4%

Sonstige
1%

Kein fester 
Ansprechpartner

2%

� Mehrheit der Beschäftigten (57%) arbeitet in BR/MAV-Betrieben

� AVO-Betriebe repräsentieren ‚nur‘ 11% der Beschäftigten

Betriebe der deutschen Privatwirtschaft ab 10 Beschäftigte 

BISS, Betriebsgewichtung, n=3254

Verbreitung von IV-Formen nach Beschäftigten

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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IV-Formen nach Betriebsgröße - Betriebsgewichtung
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BISS: vorläufige Berechnungen, N=3254

� BR/MAV-Quote ist stark von der Betriebsgröße abhängig!

� Kaum BR/MAV in Kleinbetrieben unter 50 Besch., flächendeckend ab 500 Besch.

� unterhalb von 200 Besch. AVOs relevante Größe

� BR-Quote ähnlich IAB-Betriebspanel, AVO-Quote höher...

Verbreitung von IV-Formen nach Betriebsgröße

BISS: Betriebsgewichtung, n = 3254

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Prozent der Beschäftigten in Betrieben mit...
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Bergbau/Energie/Ver- und Entsorgung

Investtitionsgüter/Gebrauchsgüter

Kredit/Versicherung/Wohnungswesen

Produktionsgüter

Gesundheits-, Veterinär- und Sozialwesen

Verbrauchsgüter

Erziehung und Unterricht

Verkehr/Nachrichten

Ernährung/Genuss

Datenverarbeitung und Datenbanken

Sonstige öffentliche und private DL

Handel/Reparatur

F&E/Beratung/Ingenieurdienstleisungen/Werbung

Baugewerbe

Personal-, Wach-, Reinigungsdienstleistungen

Gastgewerbe

Gesamt

ProzentGesetzliche Vertretung (BR, MAV) Anderere Vertretungsorgane Keine Interessenvertretung

Verbreitung von IV-Formen nach Branchen

BISS: Beschäftigtengewichtung, n=3254
� Große Branchendifferenzen bei BR/MAV und AVO

� Unterdurchschnittliche BR-Quoten vor allem im Dienstleistungsbereich

� AVO-Quote überdurchschnittlich bei hoch-und niedrig qualifizierten DL-Branchen

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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� Gemeinsame Gremienmit der Geschäftsleitung überwiegen

� Gut ¼ der AVOs sind gewählte reine AN-Vertretungen

� Gewählte reine AN-Vertretungen sind häufiger in größeren, gemeinsame 
eingesetzte Gremien häufiger in kleinen Betriebenanzutreffen

Betriebsgewichtung, n = 343

Zusammensetzung

Gemeinsames 
Gremium

Reines AN-Gremium

Le
gi

tim
at

io
n

ge
w

äh
lt

ei
ng

es
et

zt
23 % 22 %

14 % 42 %

36 % 63 %

44 %

56 %

Strukturtypologie  ‚anderer Vertretungsorgane‘

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Verbreitung von Interessenvertretungsgremien Chemieindustrie

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Projekt Arbeits- und Partizipationsorientierungen von 
hochqualifizierten Angestellten und Führungskräften 
(Befragung Nettorücklauf 1597 VAA-Mitglieder)

Prof. Pries/RUB, gefördert durch: VAA Köln
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Zufriedenheit mit Sprecherausschuss und Betriebsrat
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� Sprecherausschuss wird gut beurteilt

� Betriebsrat wird kritischer beurteilt

� Unzufriedenheit indiziert ausgeprägte Ansprüche gegenüber Gremien

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Bedeutung der betrieblichen Interessenvertretungsgremien nach AT/LA

3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Selbstvertretung

� Trotz hoher Verbreitung individueller Beteiligungsverfahren keine mehrheitliche 
Zustimmung

� Alternative zur Selbstvertretung wird von mindestens 1/3 der Befragten als 
notwendig erachtet

� Kaum Unterschiede zwischen LA/AT. 

 !���"����#�����!�����		����#�
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3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Partizipationserwartungen operative und strategische Entscheidungen
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3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Interessenregulierungskonstellationen Beziehung Soll-zu Ist-Zustand
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3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Schlussfolgerung

Herausforderung und Chance:

Trotz aller starken rechtlichen Positionen der BR-Mitbestimmung 
entzieht sich SAP (wegen ‚Unsichtbarkeit‘ vieler Datenprozesse, 
Entwicklungs-/Wandlungsdynamik, Ambivalenz etc.) weitgehend den 
traditionellen Formen bürokratischer Kontrolle. 

Bei traditioneller Stellvertreterpolitik der BR-Mitbestimmung können 
die formal-rechtlichen starken Kompetenzen zu einer letztlich 
stumpfen Waffe werden.

Ironie/Paradoxie der Geschichte: Nur eine von allen kollektiven 
Vertretungsorganen und von den Beschäftigten selbst getragene 
intrinsisch-motivationale Bejahung und Gestaltung von SAP kann 
dessen Wirksamkeit und Kontrolle garantieren.
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3. Chancen, mehr Partizipation und direkte Demokratie zu wagen 
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Interessenvertretung bei ausgewählten Themen (Ist-Zustand)

Ist-Zustand 
(Angaben in Prozent, gerundet) 
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Funktionsgruppenzuschnitt �'� 	� �� 	� 
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Leistungsbewertungssysteme '�� 	� �� �
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Altersteilzeit 
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Betriebliche Altersvorsorge 
�� �� �
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Qualifizierung/ Weiterbildung ��� �� �� �� 
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Schutz bei Kündigung �� ��� �� ��� '� '� �� 
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